wend⸗⸗usgsbe. 
Montag, den 2. September. 
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Deutſchland. 
Berlin, 1. September. Die „Nat.⸗Ztg.“ 
ſchreibt zum Sedanfeſte folgende beherzigungs⸗ 
werthe Worte: 

Noch nie ſeit der Gründung unſeres neuen 
Reiches ſahen wir mit ſo bewegtem Gemüthe wie 
diesmal ſich die Sonne des zweiten Septembers er⸗ 
heben. Freudig in getragener Stimmung hatten wir 
bisher dieſen Tag begrüßt. Der Widerſchein des 
glorreichen Sieges ruhte gleichſam auf ihm; was 
unſeren Vätern der achtzehnte Oktober geweſen, war 
uns noch voller und reicher der zweite September 
geworden. Er hatte uns nicht nur die Blüthe, 
ſondern auch die Frucht unſerer Einheit gebracht. 
Wie es auch draußen in der Welt ſtürmen mochte, 
wir ſaßen im Frieden. Mit jedem Jahre ſchlug 
das Reich tiefere Wurzeln im Volksgemüth, mit je⸗ 
dem Jahre ſchien es ſtolzer und kräftiger emporzu⸗ 
ſtreben. Heute — wie könnten wir uns darüber 
täuſchen! — verdüſtern Nebel und Wolken uns die 
Sonne, Zweifel und Trauer beſchleichen unſer 


erz. 

8 Gewiß iſt es thöricht, unſer Volk der Frevel⸗ 
thaten Einzelner wegen zu verklagen und ihre Schuld 
Allen aufzubürden, aber drückt uns auch die Schuld 
nicht nieder, ſo wirft doch die Erinnerung an den 
Frevel einen finſtern Schatten über uns. So nahe 
ſtanden wir am Rande eines Abgrundes, daß unſer 
Gefühl unwillkürlich von der überſtandenen Gefahr 
noch nachzittert und ſein Gleichgewicht noch nicht 
wieder gewonnen hat. Unſere Freude über die Ge⸗ 
neſung des Kaiſers wird durch den bitteren Gedan⸗ 
ken vergällt, daß es Deutſche waren, die ſein Leben 
bedrohten. 

Wehe uns, wenn wir uns in dem Bewußt⸗ 
ſein herrlicher Siege in eine trügeriſche Sicherheit 
wiegen ließen. Wenn wir die innere Zerfahrenheit 
und politiſche Zerrüttung unſeres Vaterlandes mit 
gleichgültigen Augen betrachteten! 

Wenn wir von den Parteiungen Frankreichs 
und Englands her uns eine Art Troſt holten, daß 
dieſe Spaltungen und Zerklüftungen, die unmittelbar 


nach einer allgemeinen Wahl in der gz ; 


leuchtung ſich zeigen, von jeder Tonftitutionellen Re⸗ 


gierung untrennbar ſeien! Wir dürfen dieſen alten, 


Zum Tage von Sedan! 


Ein Wort an alle Deutſchen 
von Hans v. Reinfels. 


Vor Sedan, den 2. Sept. 1870. 
„Der Königin Auguſta in Berlin. — Die 
„Kapitulation, wodurch die ganze Armee 
„in Sedan (150,000 Mann) kriegsgefan⸗ 
„gen, iſt ſoeben mit dem General Wimpffen 
„geſchloſſen ꝛc.“ 
Wilhelm. 


Acht Jahre ſind's, als der Telegraph nach allen 
Theilen der Erde dieſe bedeutungsvollen Worte trug, 
die den Untergang des zweiten franzöſiſchen Kaiſer⸗ 
reichs und den Aufgang eines neuen leuchtenden 
Sternes erſter politiſcher Größe prophezeiten. 

Es waren einerſeits die Tage des 4. Septem⸗ 
ber 1870, des 28. März, 9. April und 29. Mai 
1871 oder in Worten, der Proklamirung der Re⸗ 
publik, der Proklamirung der Kommune, der Be⸗ 
ſchießung von Paris durch die Verſailler Truppen 
und der Maſſenerſchießung von Kommuniſten, an⸗ 
dererſeits die Tage des 18. Januar und 10. Mai 
1871 oder in Worten, der Proklamirung des Kö⸗ 
nigs Wilhelm zum deutſchen Kaiſer und des Frie⸗ 
densabſchluſſes zu Frankfart a. M., auf welche die 
Ereigniſſe des 2. September 1870 noch dunkel, aber 
ſchon ſicher deuteten. Momente, die für die Ge⸗ 
ſchicke zweier mächtiger Reiche Wendepunkte wurden, 
die dem einen Volke den Bruderhoß und dem an⸗ 
deren die Bruderliebe zutrugen, um jenes in die 
Schrecken der revolutionären Staatsumwälzung, die⸗ 
ſes in die Freuden der brüderlichen Wiedervereinigung 
zu tauchen. 

Während man dort nach erlangter Ruhe und 
Ueberlegung trauerte um die gebrochene Kraft, den 
gebeugten Stolz und die entſchleierte Großmachts⸗ 
lüge, feierte man hier die erprobte Stärke, die er⸗ 
kannte innere Feſtigkeit und die erſtiegene Höhe. 
Während dort dunkle Nacht herrſchte, tiefer Schatten 
Alles ringsum bedeckte und das Schimmern eines 
unter der Aſche glimmenden Funkens verhinderte, 
vegterte hier der ſonnige Tag, das helle freudige 


+ 


ſeit Jahrhunderten in fich gefeſteten Reichen gegen⸗ 
über nicht vergeſſen, daß wir ein Reich von jungem 
Datum ſind und die Kräfte, die nach Zerſtörung 
unſerer Einheit ſtreben, weder drinnen noch draußen 
ihren Kampf als hoffnungslos ſchon aufgegeben ha⸗ 
ben. Weder die Sozialdemokraten, noch die Ultra⸗ 
montanen und Partikulariſten halten das Reich für 
unantastbar. Dies iſt der eigentlich wunde Fleck 
unſerer Zuſtände. Es giebt keinen Franzoſen, der 
aus Frankreich herauswollte, aber leider giebt es 


wieder herauswollen. Jedes Jahr darum, das für 
uns dahinging, ohne daß dieſe gefährliche Saite, die 
im Herzen unſeres Volkes in ſo ſchrillem Tone 
klingt, berührt wurde, war ein geſegnetes für das 
Reich, es milderte die Gegenſätze und brachte Nor⸗ 
den und Süden unmerklich einander näher. Um⸗ 
gekehrt ſchuf jede Betonung der noch ungelöften 
Diſſonanz neue Irrungen, neue Mißverſtändniſſe. 
Wenn das alte Rom von Nöthen und Ge⸗ 


bilder der uralt heimiſchen Götter in feierlichem Auf⸗ 
zuge durch die Straßen, damit ihr Anblick den Ver⸗ 
zagten Muth in's Herz göſſe, damit ſich alle in dem 
Anſchauen der gemeinſamen Gottheiten wieder als 
die Bürger einer Stadt fühlen lernten. 
ter ſind für uns in eine unnahbare, undurchdring⸗ 
liche Ferne gerückt; an ihre Stelle ſind die gemein⸗ 
ſamen Erinnerungen getreten. 


hebender zu uns ſpräche als die Erinnerung des 
Sieges von Sedan. Wie für die Griechen der 
Tag von Salamis, iſt er 


gerechtem Krieg überzogen hatte, ſondern ein Denk⸗ 
mal unſerer Einheit und Unzertrennlichkeit. So oft 


von Neuem ruft die Feier dieſes Tages für un 
greifende Bilder, patriotiſche Geſinnungen 
Wer fragte damals im Geſchüßzdonner feine 
benmann, ob er von den Alpen oder vom Strande 
der Nordſee auf die Höhen von Illy, in die Gaſſen 


des brennenden Bazeilles gekommen? 
damals die Parteinamen, die uns jetzt dem Scheine 
nach ſo unverſöhnlich trennen? 
dächtniß iſt ein heiliges Palladium, das wohl von 
Schatten verdunkelt, aber nicht zerſtört werden kann. 
An Jeden unter uns tritt die Anforderung heran, 
nach ſeiner Kraft und Fähigkeit es zu erneuern und 
wie er ſich ſelber daran erbaut, auch Andere mit 
111 Begeiſterung zu erfüllen. 
iegt 


ſchlech 


fahren ſich umdrängt ſah, führte man die Stand⸗ unter den wunderbarſten Umſtänden gegründet wurde, 


Die Göt⸗ fi 


Keine giebt es, die] nid 
zugleich ernſter und feſtlicher, eindringlicher und er⸗ 2 


für uns nicht nur ein! 
Triumph über den äußeren Feind, der uns mit un⸗ 


unſer Dichter ſagt ein einzig Volk von Brüdern 
find; Brüder auf dem Schlachtfelde, Brüder auf 
dem Boden des gemeinſamen Vaterlandes. Immer, pie 


Ein ſolches Ge⸗ 


Aus all' unſeren Irrungen ſteigt ſie ungetrübt em⸗ 
por. Sie ermahnt uns, nicht nachzulaſſen in dem 
Kampfe für Kaiſer und Reich und feſtzuhalten an 
der Fahne, die damals ſiegreich auf Sedans Wälleu maſſen wurden die Neuvermählten mit enthuflafti- 
ſchen Kundgebungen begrüßt. 
Bleiben wir uns nur ſelbſt und dem Vater⸗ Reſidenzſtadt bewillkommnete das hohe Paar mit 

inhe getreu, verzagen wir nicht an der Vollendung einer Anſprache, in welcher er die lebhafteſten Wünſche 
der großen Aufgabe, die dem jetzt lebenden Ges des Landes für das Glück des Prinzen und der 
e zugefallen, das Reich, das im Kriegsſturm, Prinzeſſin zum Auddruck brachte ö 


aufgepflanzt wurde. 


„die uns jetzt den Horizont verdüſtern, zer⸗ 


= 


fer 
t, 


— 


len. 


den Gymnaſien abgelehnt. 


(Licht überſtrahlte Alles und ließ ſelbſt die hie und 
da huſchenden ſchwarzen Geſtalten nicht mehr finſter 
erſcheinen. — f 

Die Ruhe und Klarheit iſt die Mutter des 
ſchaffenden Gedankens, der Sinnentaumel und ſelbſt⸗ 
gefällige Traum die Erzeugerin flatterhafter, grund⸗ 
loſer Theorien!! Die Praxis des geſunden Ge⸗ 
dankens iſt die ſolide Arbeit, die Wahrheit, die 
der berückenden, fabelhaften Theorie die goldene 
Schaale mit dem hohlen Kern, die Lüge! 

Das Unglück der Familie kettet ihre einzelnen 
Glieder enger aneinander und läßt Zwiſt und Hader 
verſtummen, ebenſo bindet das nationale Mißgeſchick 
partikulariſtiſche Parteien. Es giebt im Volk nur 


noch eine Stimme und ein Ziel, Sonderintereſſen 


ſchwinden. Ein Freudenfeſt der Familie führt ihre 
Glieder auch wohl zuſammen, man verfällt indeß 
leicht in einen betäubenden Rauſch, der nicht felten 
ſür ebenſo ſchnelle Trennung der kurz vorher noch 
innig Verſammelten ſorgt. So auch der nationale 
Jubel! Zum Genuſſe ſeiner Freuden ſchließt er die 
Kinder der Nation zuſammen, um ſie durch die 
Sprenggeſchoſſe der Selbſtüberſchätzung und des 
Neides alsbald wieder in die entfernteſten Ecken zu 
ſchleudern. Se ; 
Betrachten wir die während der letzt verfloſſenen 
acht Jahre gelieferten Reſultate der beiden Nationen 
„Deutſchland“ und „Frankreich“. i 
Frankreichs allgemeine Trauer und Erniedrigung 
iſt einem friedlichen Wohlgefühl, jene Nacht mit dem 
unheimlichen Schatten einem beſcheidenen, milden 
Lichte gewichen. Der Fleiß, die gemeinſame ſolide 
Arbeit, das Ringen, aus einer gedrückten Lage ſich 
zu alt inne gehabter Höhe emporzuheben, der Wille, 
die öffentliche Lüge abzuthun und den Beweis der 
Wahrheit klar zu liefern, hat geflegt und dem Lande 
nicht nur den entzogenen Reichthum wieder zuge⸗ 
führt, ſondern ihm neue, unverſiegbare Erwerbs⸗ 
quellen aufgeſchloſſen, ihm die Erkenntniß ſeines 
Schaffensvermögens erworben und ihm den inneren 
Frieden und die Freiheit eingetragen. Das Gute 
bricht ſich ewig Bahn. Der glimmende Funke, die 
geiſtige Kraft iſt nicht unter der drückenden Aſche, 
dem allgemeinen Unglück erloſchen, er hat ſich viel⸗ 


von 1870 — 78 anzuwenden verſtanden hat. 


eitung. 


Was galten gegen ſollen in de 


ung Es wurde 
e von der Mehrheit der Kommiſſion betont, daß man 
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m Gymnaſtalunterricht betreffs der 


Naturwiſſenſchaft, Phyſik ꝛc. Aenderungen eintreten, 
wonach in dem Lehrplane der Gymnaſien in dieſen 
Wiſſenſchaften Erweiterungen vorzunehmen ſein wer⸗ 
den. 
Semeſter zum Studium der Medizin nothwendig 
ſind. 


Die Kommiſſion beſchloß ferner, daß neun 


— Nach einem Telegramm des „W. T. B.“ 


Ein ſchweres Jahr aus dem Haag haben der Prinz und die Prinzeſſin 
iegt hinter uns, aber was es uns auch geraubt Heinrich der Niederlande am 31. Auguſt ihren feier⸗ 
Deutſche genug, die aus dem neuen deutſchen Reich hat, dieſe Erinnerung vermochte es nicht anzutaſten. lichen Einzug in die mit Flaggen, Guirlanden und 
Triumphbogen reich geſchmückte Reſidenzſtadt gehal⸗ 
ten. 
zahlreich auf den Straßen verſammelten Menſchen⸗ 


Von den trotz des regneriſchen Wetters äußerſt 

Der Bürgermeiſter der 
Ausland. 

Wien, 31. Auguſt. 


Nach einem Telegramm des Feldmarſchall⸗ 


5 Lieutenant Jovanovic aus Moſtar hat eine Brigade 
— Neueren Dispoſitionen zufolge wird der der 18. Truppen-Divifion am 28. d. M., ohne auf 
während der Manöver des 11. Armeekorps Widerſtand zu ſtoßen, Neveſinje beſetzt. 
st, wie urſprünglich beſtimmt war, im Schloſſe 
(helmshöhe, ſondern im Stadtſchloſſe zu Kaſſel 
Riſtdenz nehmen. Man hat wegen der dort etwas. 
ruhen Luft von Wilhelmshöhe Abſtand nehmen 


In Never 


ſinje iſt ſofort ein Modſchlis gebildet und die Ent⸗ 


waffnung der Bevölkerung erngeleitet worden. 


Man ſchreibt dem „Deutſchen Mont.⸗Bl.“ aus d 


Paris, 29. Auguſt: 
Die Miniſter konnten ohne Mühe die Thatſache 


— Der „Magd. Z.“ ſchreibt man aus Ber⸗ konſtattren, daß der hieſige Korreſpondent der „Ti⸗ 
: Die hier tagende Kommiſſion, betreffend die Mes", Herr v. Blowitz, im Auftrage Gambetta's an 
Reform des Prüfungsweſens für Aerzte, hat einen ſein Blatt den Senſationsartikel telegraphirt hat, 
dieſer Tag wiederkehrt, erkennen wir, daß wir, wie hedeutungsvollen Beſchluß gefaßt. Die Kommiſſion worin den Republikanern die Wiedererwählung des 
hat nämlich nach eingehender Debatte ſich mit elner Marſchalls Mac Mahon empfohlen wird. 
n Majorität gegen die Zulaſſung der Abitu- genwärtigen Miniſter haben ſich über den 
von Realſchulen erſter Ordnung zum Stu⸗ nicht zu beklagen. 
der Medizin auf den Univerſitäten erklärt und einer parlamentariſchen Regierung thut er, was die 
Gleichſtellung der Realſchulen erſter dem Parlament verantwortlichen Miniſter wollen. 
Letztere hatten ſeit ihrer Inſtallirung nur mit der 


Die ge⸗ 
Marſch all 
Als unverantwortlicher Chef 


konſervativen Oppoſition des Senats und äußerſt 


nicht Studenten zweiter Klaſſe haben wolle. Da- ſelten mit einem konſervativen Widerſtand des Prä⸗ 


mehr allgemach zur leuchtenden Flamme erhoben und 
ſtrahlt das milde Licht der Kunſt und Induſtrie 


heute hier heller als in irgend einem zweiten Lande. 


Das ſprichwörtliche „La grande nation“ iſt jetzt 
gerechtfertigter als je. Der 1870-71 mit dem 
Lande vorgegangene Prozeß hat es vieler Schlacken 
benommen und gereinigt aus demſelben hervorgehen 
laſſen. Das große Werk der „Allgemeinen Welt⸗ 
ausstellung“ liefert uns, wenn wir auch nicht die 
darüber in Frankreich verbreiteie Anſicht ganz theilen, 
doch den deutlichſten Beweis, zu welchem Ziele das 
franzöſiſche Volk heute gelangt iſt, wie es die Zeit 
Aus 
dem großen nationalen Unglück hat das Land eine 
tiefe Lehre gezogen und Segen und Reichthum  ge- 
erntet. — 
Wie anders haben ſich dagegen bei uns die 
Verhältniſſe geſtaltet! Wie unſere ehemaligen Feinde 
aus tiefem Grunde langſam zur Höhe geklommen 
ſind, eilen wir, gleich einel Lawine, von anſehnlicher 
Höhe in einen kaum abſehbaren Abgrund. Unſer 
nationales Glück iſt unſer nationales Unglück ge⸗ 
worden! Der ehemals feiner Einfach⸗ und Be⸗ 
ſcheidenheit wegen bekannte und beliebte Deutſche iſt 
übermüthig geworden und überſchätzt ſich in einem 
Maße, das eine Erinnerung auf frühere Zeiten 
kaum zuläßt. Die eine Weile lang unbeachtet ge⸗ 
bliebenen ſchwarzen Geſtalten haben ihr Reich nicht 
nur behauptet, ſondern beträchtlich erweitert. Der 
ſtille Fleiß iſt dem großen Schwindel unterlegen, 
deſſen Werk in der Gründerperiode gipfelt und deſſen 
ſchreckliche Folgen ſich in den heute brach liegenden 
Handel und Gewerbeverhältniſſen bemerkbar machen. 
Die Kunſt iſt verödet, veraltet und die Mache re⸗ 
giert! Ein Reuleaux hat dem deutſchen Volke erſt 
zeigen müſſen, wohin es auf ſeiner eingeſchlagenen 
Bahn treibt. Die glücklich vereint geweſenen Ele⸗ 
mente ſind gewaltſam auseinander geſprengt, der 
Zwiſt und die Feindſchaft der Parteien iſt ins Un⸗ 
denkliche getrieben und hat die Tiefe unſeres geſun⸗ 
kenen moraliſchen Werths uns erſt ein doppelter 
Mordanfall auf unſern geliebten Monarchen zeigen 
müſſen. So weit, Du deutſches Volk, iſt es mit 
Dir gekommen! Die gute Saat, die die Einigung 


s a cpr dee Ter. 5 NENRESIRHER 
Deiner Stämme anfangs geſtreut, iſt nicht aufge⸗ 
gangen oder iſt überwuchert. Die goldene Freiheit, 
die Dir zur Erholung und Wohlfahrt gegeben 


1 haſt Du nicht zu benutzen gewußt, Du haſt 


e falſch verwendet und muß Dir deshalb zum 
Theil wieder entzogen werden! 
Feinde kriumphiren, und wahrlich, wir haben heute 
viel mehr Urſache zu trauern 
Was iſt ein Sieg, den wir durch Waffen über ein 
anderes Volk davongetragen im Vergleich zu der 
moraliſchen Niederlage, die wir durch unſere inneren 
Verhältniſſe uns ſelbſt bereitet haben? 
deshalb heute nicht frohlocken! 
bei uns ſelbſt! Suchen wir das Geſchehene dadurch 
wieder ungeſchehen zu machen, daß wir nicht nur 
aufhören, die ſchwindelnd abfallende Bahn zu ver⸗ 
folgen, ſondern daß wir wieder umkehren und mit 


aller Kraft und allem Fleiß jene moraliſche Höhe 
ſuchen, die wir vordem inne ge⸗ 


wieder zu erreichen 
habt haben! Seht nur hin nach jenem Lande, das 
uns ſo lange als die Brut⸗ und Geburtsſtätte der 


Trivialität und Frivolltät geſchildert iſt! Seht nur 


jene nüchternen, fleißigen Menſchen an, die uns ein 


Werk aus der Erde gezaubert haben, das nicht nur 
dazu dient, von ihnen ſelbſt in übermäßiger Freude 


genoſſen zu werden, nein, das alle Nationen und 
wir Deutſche mit als eine Schöpfung des wieder⸗ 


erlangten Friedens, der hoch entwickelten Kunſt und 
Während ſich in Pa⸗ 
vis die Fremden zu Hunderttaufenden dem Sinnen⸗ 
genuſſe hingeben, arbeitet die verrufene Franzöſin 


Induſtrie bewundern müſſen. 


mit dem fleißigen Manne, unbekümmert um die 


Freuden der übrigen Welt, ſtill und friedlich an dem 


Werke ſozialen Glückes! 
Heute, der Tag von Sedan, werde von Dir, 


deutſches Volk, nicht in formloſer Freude verbracht, 
jüngſten 
2 „Mit Gott, für 
Kaiſer und Vaterland“ auch auf dem Gebiete des 


gedenke Deiner Schwächen und Deiner 
Sünden und gelobe Dir dann, 


inneren Friedens, der Kunſt und des Gewerbes einem 
Sedan zuzuſteuern! Danke in ſtiller Zurückgezogen⸗ 
heit dem Allmächtigen, daß er Dich vor einem 
Kaiſermorde bewahrt habe. 


— —ẽ— 
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f Ueber die Kämpfe in 
und wohnlich für Alle einzurichten: bald ge- Bosnien bringt „W. T. B.“ folgende Mitthei⸗ 
wird die Sonne eines ſchöneren Tages die lungen: 


Unſere ehemaligen 


als uns zu freuen. 


Laßt uns 
Halten wir Einkehr 


ſidenten der Republik zu rechnen. In einigen Fällen 
erhob er allerdings Schwierigkeiten im Miniſterrath. 
Er würde aber nicht darauf beſtanden haben, wenn 
die Miniſter nicht aus Gefälligkeit ihm ein Zuge⸗ 
ſtändniß gemacht hätten. Dieſen gouvernementalen 
Nihilismus, dieſe konſtitutionelle Korrektheit, Ge⸗ 
ſchmeidigkeit und Reſignation haben Gambetta auf den 
Gedanken gebracht, den Marſchall für ſich ſelbſt und 
für die Republik zu verwerthen. Herr Dufaure iſt 
wirklich ſchon zu bejahrt und würde für Gam⸗ 
betta keineswegs ein bequemer Präſident der Repu⸗ 
blik ſein. 

Noch unbequemer wäre ihm Herr Jules Grévy, 
der ihm, in der Präſidentſchaft ſich gründlich be⸗ 
feſtigend, zweimal fünf Jahre lang im Lichte und 
im Wege ſtehen könnte. Die Minifter ſelbſt wollen 
wiſſen, daß der Plan Gambetta's dahin geht: unter 
der Präſidentſchaft des Marſchalls Herrn de Freycinet, 
welcher als Miniſter der öffentlichen Arbeiten das 
wichtigſte Mitglied des Miniſterraths ſein ſoll, zum 
Konſeilpräſidenten und Premierminiſter ernennen zu 
laſſen und für ſich ſelbſt das Portefeuille des Aeuße⸗ 
ren zu beanſpruchen. Herr Waddington würde ins 
Unterrichtsminiſterium zurückkehren und der gegen⸗ 
wärtige Miniſter des Innern, Herr de Marcere, 
würde das Juſtizportefeuille übernehmen, um dem 
gegenwärtigen ziemlich radikalen Unterſtaatsſekretär 
des Innern, Herrn Lepere, Platz zu machen. Sollte 
Herr Waddington das Gambetta'ſche Programm nicht 
vollſtändig genehmigen, wäre das Unterrichts ⸗ und 
Kultus portefeuille einem eminenten Gelehrten beſtimmt, 
welcher in der Wiſſenſchaft wenigſtens ebenſo radikal 
als Herr Virchow iſt und in der Politik der äußerſten 
Linken ziemlich nahe ſteht. 

Der Plan Gambetta's ſoll nicht erſt nach der 
Wiedererwählung des Marſchalls verwirklicht werden, 
ſondern unverzüglich nach der Republikaniſtrung des 
Senats durch deſſen bevorſtehende Drittelerneuerung. 
Denn die republikaniſchen Mehrheiten der beiden 
Kammern werden eine Gambetta'ſche Parlaments⸗ 
mehrheit bilden, welche unter allen Umſtänden ein 
fortſchrittliches und gründlich reformirendes Aktions⸗ 
miniſterium verlangen wird. Der Marſchall wird 
auf den Plan eingehen, wenn es ihm um ſein 
Wiedererwählung im November 1880 zu thun iſt, 
und er wird bis dahin, alſo während der nächſten 
zwei Jahre, einer Gambetta'ſchen Regierung vollſtän⸗ 
dige und zuverläſſige Bürgſchafter und Sicherheiten 
zu geben haben. Herr Waddington glaubt zu wiſſen, 
daß der Prinz von Wales, von den Abſichten 
Gambetta's unterrichtet und ſie genehmigend, die 
erſte Perſon war, die das Geheimniß dem Marſchall 
zugeflüſtert hat. 

In der europäiſchen Preſſe ſoll die „Times“, 
im Einvernehmen mit dem engliſchen Thronfolger, 
das Hauptorgan der Gambetta'ſchen Kampagne für 
die Wiedererwählung des Marſchalls werden. Un⸗ 
mittelbar vor dem heutigen Miniſterrath ließ der 
Marſchall Herrn Waddington zu ſich bitten. Er 
widerlegte nicht ohne Entrüſtung die auch an die 
europälſchen Höfe und Kabinette gelangten Gerüchte 
von ſeiner beabſichtigten — Fahnenflucht vor No⸗ 
vember 1880. Im Miniſterrath ſelbſt erneuerte er 
das Anſuchen, jenen böswilligen Gerüchten entgegen 
zu treten. Herrn Waddington drängte ſich folgendes 
Raiſonnement auf: es liegt dem Marſchall jo viel 
daran, auch mit einer republikaniſchen Senatsmehr⸗ 
heit und mit einer Gambetta'ſchen Parlaments mehr⸗ 
heit bis auf den letzten Tag des Septennats zu 
verbleiben, daß er gewiß auch gegen die Bedingun⸗ 
gen einer fünfjährigen Prolongation ſeines Man⸗ 
dats keine großen Schwierigkeiten machen würde. 
Die gegenwärtigen Miniſter werden, nicht 
ohne peinliche Reſignation, gegen den Plan Gam⸗ 
bettas öffentlich nichts thun wollen und auch nicht 
können. Nach den Senatswahlen tritt jedenfalls 
ein Miniſterwechſel ein und es tritt an die Stelle 
der Dufaureſchen Regierung eine Gambettaſche Re⸗ 
gierung — mit oder ohne Minifterportefeuille Gam⸗ 
bettas. Für das Kriegsminiſterium ſoll wieder ein 
General ernannt werden, jedoch mit einem Civiliſten 
als Unterſtaatsſekretär. Mehr als je gilt jedoch der 
Saß: Fhomme propose et Dieu dispose. 5 


Konſtantinopel, 26. Auguſt. Die Stadt hat 
ihre Phyſtognomie bedeutend verändert; die Straßen 
von Pera find faſt leer geworden von ruſſiſchen 
Militärs, ungeachtet die Einſchiffung der ruſſiſchen 
Garben erſt ſeit Donnerſtag, 22. Auguſt, begonnen 
hat. Man ſieht nur ganz ausnahmsweiſe noch hier 
und dort einen ruſſiſchen Offizier in Civil, kenntlich 
an der weiß überzogenen Mütze. 

In meinem letzten Brief gab ich Ihnen die 
Liſte der bis Sonnabend, 24., nach Odeſſa mit 
Truppen und Armee⸗Material expedirten Transport⸗ 
dampfer. Seitdem ſind die nachſtehenden mit einer 
gleichartigen Fracht nach demſelben Beſtimmungsort 
abgegangen: „Gunib“, „Odeſſa“, „Kidor“, „Nacht⸗ 
moff“, „Medrilttſch“, „Bug“, „Roſtow“, „Aſow“, 
„Salghir“, „Ingal“, „Alexander II.“ und „Ku⸗ 
ban“. Man verſichert, daß, um die Räumung der 
Umgegend von Konſtantinopel zu beſchleunigen, Sei⸗ 
tens der ruſſiſchen Botſchaſt das Erſuchen an die 
Pforte geſtellt worden ſei, den bezüglichen ruſſiſchen 


Dampfern den Durchgang durch den Bosporus auch 
während der Nacht zu geſtatten. Die Frage über 
die Räumung Batums durch die Türken ſcheint nun⸗ 
mehr definitiv geordnet worden zu ſein und wird 
dieſelbe, wie neuerdings verlautet, am 12. Sep⸗ 
tember vor ſich gehen. 

In den letzten Tagen trat hier die phanario⸗ 
tiſche Familie der Ariſtarchi, die ſich lange Jahre im 
Hintergrund gehalten hatte, mehr aus ihrer Zurück⸗ 
gezogenheit heraus. Dem Groß⸗Logotheten und ehe⸗ 
maligen „Fürſten“ der Inſel Samos jenes Namens 
wurde der Osmanie-Orden dritter Klaſſe verliehen. 
Auch langte am letzten Sonnabend der ehemalige 
türkiſche Botſchafter in Berlin, Ariſtarcht Bey, hier 
an. Dieſe Vorgänge glaubt man mit der Abſicht, 
bei den zu erwartenden Neuorganiſationen den einen 
oder andern zu verwenden, in Verbindung bringen 
zu ſollen. 

Briefe, die mit der letzten Poſt aus Cypern 
hier eingetroffen ſind, geben einer gewiſſen Enttäu⸗ 
ſchung Ausdruck. Man ſcheint ſich daſelbſt die ſelt⸗ 
ſamſten Vorſtellungen über die Schnelligkeit gemacht 
zu haben, mit der ſich nach geſchehenem Uebergang 
der Inſel in engliſchen Bells die Wendung zum 
Beſſeren vollziehen werde. Wichtiger iſt, was man 
aus Kreta meldet. Die dortige muſelmänniſche Be⸗ 
völkerung ſcheint maſſenweiſe zur Auswanderung ent⸗ 
ſchloſſen zu ſein und wäre dies allerdings die beſte 
Löſung, welche die dort noch ſchwebenden Fragen 
finden könnten. Nähere Details über dieſe angeb⸗ 
liche Wendung der Dinge fehlen noch. Indeß glaubt 
man den bezüglichen Entſchluß mit dem Fehlſchlag 
der Olivenernte in den muſelmaniſchen Diſtrikten 
der Inſel in Verbindung ſtellen zu ſollen. 

Aus den hieſigen türkiſchen Blättern erhellt, 
daß der osmaniſchen Regierung eine große Anzahl 
von Konzeſſionsgeſuchen vorliegen, die überwiegend 
auf Eiſenbahn⸗Projekte Bezug nehmen. Es handelt 


um ganz koloſſale Entwürfe. 
hört eine Bahn von Haider Paſcha am Bosporus 
nach Angora, welche bis ins Innere von Meſopo⸗ 
tamien fortgeſetzt werden würde. Um dieſe Konzeſ⸗ 
ſton bewirbt ſich angeblich der hieſige armeniſche 
Spekulant Aſarian Effendi im Namen von drei 
engliſchen Kompagnien, welche muthmaßlich die Linie 
unter ſich theilen würden. Damit rivaliſirt ein an⸗ 
deres noch größeres, ebenfalls engliſches Projekt, 
welches die Verbindung von Skutari und Bagdad 
durch eine Hauptbahn und die Herſtellung von 
Zweiglinien, im Anſchluß an jene, ſich vorſetzt. Am 
befremdendſten iſt die Mittheilung, wonach der ſon 


Bewilligung zum Bau einer unterirdiſchen Eiſenbahn 
von der Vorſtadt Kaſſim Paſcha am goldenen Horn 
nach Büßjükdere nachgeſucht habe. 


Provinzielles. 


Stettin, 2. September. Die Feier des heu⸗ 
tigen „Sedantages“ ſchien Anfangs nicht vom Wet⸗ 
ter begünſtigt werden zu ſollen, indem ſich ſchon in 
der frühen Morgenſtunde Regenwetter einftellte. Spä⸗ 
ter indeſſen kam die Sonne zum Durchbruch und 
dürfen wir wohl erwarten, daß das in Folge deſſen 
eingetretene ſchöne Wetter auch im ferneren Verlauf 
des Tages und Abends den vielſeitigen Feſt⸗Arran⸗ 
gements hold bleiben wird. Die Tagesfeier wurde 
früh 7 Uhr durch Glockengeläut von den hieſigen 
Kirchthürmen, ſowie Choralmuſik vom Thurme der 
Jacobikirche würdig eingeleitet, während ſich ſämmt⸗ 
liche zum öffentlichen Dienſte beſtimmte, ſowie eine 
große Anzahl von Privatgebäuden und die im Hafen 
liegenden Schiffe mit reichem Flaggenſchmucke be⸗ 
deckten. Im Laufe des Vormittags fand außer dem 
Gottes dienſte in verſchiedenen Kirchen auch die üb⸗ 
liche Feier des Gedenktages in den Schulen ſtatt, 
bei denen überall auch noch ganz befonders der 
glücklichen Lebensrettung Sr. Majeſtät unſeres all⸗ 
verehrten Kaiſers aus meuchelmörderiſchen Händen 
dankend gedacht wurde. 5 


ab die Kaſſenpreiſe um die Hälfte ermäßigt. 


kommen der Direktion durch recht zahlreichen Beſuch 
erwiedern. 5 
— Der Kreisrichter Stocker in Rügen⸗ 
walde iſt an das Kreisgericht in Bochum verſetzt. 
Anklam, 1. September. Am Freitag Nach⸗ 
mittag gegen 5 Uhr zog von Süd nach Nord über 
unſere Stadt ein ſo ſchweres Gewitter, begleitet von 
einem wolkenbruchartigen Regen, untermiſcht mit Ha⸗ 
gelſchloſſen von Bohnengröße, wie wir es ſeit ſehr 
langer Zeit nicht gehabt haben. Der Blitz ſoll in 
die Scheune des Bauerhofsbeſitzers Kraſemann in 
Ducherow eingeſchlagen und das ganze Gehöft in 
Aſche gelegt haben; auch ſollen Schweine und Schafe 
mitverbrannt fein. > 
Greifswald, 31. Auguſt. Geſtern war der 
Regierungs⸗Präſident, Graf Behr⸗Negendank, hier 
anweſend, um die Klöſter und Stiftungen, die Ar⸗ 
menkolonie und die Feuerwehr zu beſichtigen. Letztere 
wurde 8 ½ Uhr Abends allarmirt und führte ihre 


Uebungen mit gewohnter Präziſion aus. 
Regierungs⸗Präſident ſprach ſich ſowohl über die 
Leiſtungen der Feuerwehr wie über die Einrichtungen 
der Klöſter, namentlich der Armenkolonie im höchſten 
Grade befriedigt aus. 


ſich dabei ſowohl um ſehr unbedeutende, wie auch 
Zu den letzteren ge⸗ 


— Den Zeitverhältniſſen Rechnung tragend 
hat die Direktion des Bellevue-Theaters von jetzt 


Möge das Publikum dieſes freundliche Entgegen⸗ 


Greifswald, 1. September. Der ſeit Lan⸗ 


gem projektirte Bau einer Telegraphenleitung zwi⸗ 
ſchen hier, Eldena und Wuſterhuſen ſchreitet nun⸗ 


mehr ſeiner baldigen Ausführung entgegen, 


indem bereits am 29. v. M. die nöthigen Vorar⸗ 


beiten hierzu begonnen haben. Uebrigens wird die 
in Angriff genommene neue Telegraphenlinie nicht 


nur bis Wuſterhuſen, ſondern über dieſen Ort hin⸗ 


aus, bis Cröslin fortgeführt werden, ſo daß un⸗ 
ſerer Stadt hieraus eine neue telegraph⸗ reſp. tele- 


phoniſche Verbindung mit der Nachbarſtadt Wolgaſt 


erwächſt. 

Treblin bei Rummelsburg, 29. Auguſt. Ge⸗ 
ſtern Nachmittag 4 Uhr hatte unſer Ort wieder das 
Unglück, von einem Brande betroffen zu werden, 
indem der Blitz in das Wohnhaus des Bauers Dallu 
einſchlug; der Thätigkeit der Einwohner gelang 
es, das Feuer auf dieſe Stelle zu beſchränken. Es 
ereignete ſich hierbei, daß eine Frau einen Topf mit 
ungefähr drei Quart ſüßer Milch brachte und die⸗ 
ſelbe ins Feuer goß, indem ſie glaubte, daß dieſes 


Feuer nur mit ſüßer Milch gelöſcht werden müßte. 


Neuſtettin, 31. Auguſt. Geſtern Nachmittag 
ſind der Kutſcher des Rittergutsbeſitzers Herrn von 
Hertzberg in Lottin und zwei edle Kutſchpferde des⸗ 
ſelben im dortigen See ertrunken. Der Kutſcher 
hatte auf dem Arbeitswagen Wäſche zum Spülen 
nach dem See gebracht und das Gefährt ſtand be⸗ 
reits am Waſſer, während die Frau des Kutſchers 
mit dem Wäſcheſpülen beſchäftigt war, als ein Ar⸗ 
beitszug der Belgard⸗Poſener Bahn heranbrauſte und 
das Geräuſch der Lokomotive und das Rollen der 
Räder auf den Schienen die Pferde ſcheu machten. 
Dieſelben gingen durch und eilten in den See hin⸗ 
ein. Als die Frau des Kutſchers ihren Mann in 
der Gefahr ſah, ſprang ſie ihm nach in den See 
und wäre auch ertrunken, wenn ihre Kleider ſie nicht 
über Waſſer gehalten hätten, ſo daß ſie durch Stan⸗ 
gen ans Ufer gezogen werden konnte. Herrn von 
Hertzberg iſt, abgeſehen von dem Verluſt des Kut⸗ 
ſchers, der ihm ein treuer Diener war, ein großer 
pekuniärer Schaden erwachſen, da namentlich eines 
der ertrunkenen Pferde ein theures Racepferd gewe⸗ 
ſen iſt. — Bei dem geſtern gegen Abend hier län⸗ 
gere Zeit andauernden Gewitter hat der Blitzſtrahl 
im Dorfe Falkenwalde gezündet und das Feuer, 


| tl deſſen Schein über eine Stunde bemerkt wurde, 
ſehr ernſthafte hieſige griechiſche Bankier Zariffi die 


mehrere Gebäude vernichtet. 


Vermiſchtes. 
— Die Zahl der Indianer in den Vereinig⸗ 
ten Staaten iſt größer, als man gewöhnlich annimmt 


und beträgt noch immer gegen 250,000 Köpfe, ob⸗ 


gleich alles Mögliche zur vollſtändigen Ausrottung 
derſelben geſchieht. Im Jahre 1822 zählte man 
noch 457,000 Indianer; ſeitdem haben ſich dieſel⸗ 
ben um über 200,000 vermindert. Nur einzelne 
Stämme, wie die Comanches, Craps und Sioux, 
die große Lebensfähigkeit und Zähigkeit beſitzen, 
vermehren ſich. Daß mit den Indianern nicht 
menſchlicher verfahren wird, iſt um ſo beklagenswer⸗ 
ther, als das Abſchlachten der Rothhäute eine Foft- 
ſpielige Sache iſt; Onkel Sam kann davon erzäh⸗ 
len. Der Krieg gegen die Seminole⸗Indlaner in 
Florida, welcher ſieben Jahre dauerte und in welchem 
400 Indianer getödtet wurden, koſtete den Verei⸗ 
nigten Staaten 30,000,000 Dollars oder für jeden 
einzelnen getödteten Indianer 75,000 Dollars — 
eine ziemlich theure Zeche. 


Literariſches. 
Bei dem jetzt in Paris ſtattfindenden großen 


Schachtourniere ſind bis jetzt Sieger Winawer mit 11 


und Zukertort mit 10 gewonnenen Partien, beides 
Deutſche, welche alſo auch hier wieder für das 


deutſche Denkerthum die Palme errungen haben und 


die anderen Nationen, namentlich das auf ſeine 
Schachkunſt jo ſtolze England, überflügelten. Von 
dem einen dieſer Schachmatadore, Zukertort, erſchien 


bei P. Guſtedt in Potsdam, Kronprinzenſtraße 1, 


ein Leitfaden der Schachſpielkunſt, welchen wir 


bei dem Mangel an vollſtändigen und leicht faß⸗ 


lichen Lehrbüchern des geiſtreichen Spiels unſeren 


Leſern angelegentlichſt empfehlen. Der Verfaſſer bie⸗ 
tet ein Buch, das einem Jeden — ſelbſt ohne Vor⸗ 


kenntniß — möglich macht, nur durch Selbſtunter⸗ 
richt, die Meiſterſchaft zu erlangen und er erreicht 
ſeinen Zweck vollſtändig dadurch, daß der Gegen⸗ 


ſtand durch fortlaufende Erläuterung in populärer 
Sprache und durch zahlreiche Abbildungen klar ge⸗ 
macht wird. 
Preis von 2,25 Mark empfiehlt die Anſchaffung 
dieſes vorzüglichen Leitfadens. 


Auch der verhältnißmäßig ſehr billige 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Coburg, 1. September. Die Herzogin von 


Edinburg wurde heute von einer Prinzeſſin entbun⸗ 
den. Margnis of Lorne, Schwager der Prinzeſſin, 
wird heute zum Beſuch erwartet. 


Wien, 1. September. Das „Wiener Tag⸗ 


Der Herr blatt“ meldet aus Belgrad, der Oberſt Horwatowies 1 


hätte telegraphirt, daß die Arnauten mit großer 
Macht gegen Loskowacz marſchiren, und Verſtärkun. 
gen verlangt, wenn er die Stadt halten ſollte. 0 

Das Befinden des Erzherzogs Johann Salva⸗ 
tor, der in Kiſetyak an der Ruhr erkrankte, iſt ein 
fortſchreitend gutes. 

Wien, 1. September. Die geſtrige Nachricht 
des „Peſter Lloyd“ vom erfolgten Abſchluß einer 
Konvention iſt verfrüht. 

Das „Fremdenblatt“ ſchreibt heute dagegen: 
Der Stand der auſtro⸗türkiſchen Verhandlungen ſei 
ein derartiger, daß eine nahe Beendigung derſelben 
kaum zu erwarten ſei. Gegenüber der Behauptung 
der „Neuen Freien Preſſe“, des Organs der hieſi⸗ 
gen türkiſchen Botſchaft, daß nicht die Pforte, ſon⸗ 
dern Andraſſy den Abſchluß verzögere, publizirt das 
„Fremdenblatt“ aus wohlunterrichteter Quelle Da⸗ 
ten, welche die illoyale Haltung der Pforte beweiſen. 
Darnach hätte Andraſſy noch während des Kon⸗ 
greſſes mit den Delegirten der Türkei Verhandlun⸗ 
gen wegen Durchführung der Okkupation angeknüpft, 
die Letzteren aber den Abſchluß bis zur Ratifikation 
des Friedens vertagt. Hierauf hätten die Delegirten 
der Pforte Vorſchläge gemacht, die keinen anderen 
Zweck haben könnten, als den, die Abmachungen zu 
vereiteln. Sie verlangten zunächſt eine ſechsmonat⸗ 
liche, dann eine einjährige Dauer der Okkupation, 
Beibehaltung aller türkiſchen Beamten und Fort⸗ 
dauer aller türkiſchen Geſetze, deren Beſeitigung der 
Kongreß eben anftrebte. Die Ernennung neuer Be- 
amten ſollte nur im Namen des Sultans geſchehen, 
wodurch Oeſterreich gewiſſermaßen nur Statthalter 
des Sultans geworden wäre. Gewiſſe Gebiete hät⸗ 
ten nur von türkiſchen, andere nur von öſterreichi⸗ 
ſchen Truppen beſetzt werden, und endlich hätte 
Oeſterreich auf den Erſatz aller Koſten verzichten 
ſollen. — Auf derartige abſurde Zumuthungen, de⸗ 
ren wahren Zweck das öſterreichiſche Kabinet ſofort 
erkannte, hätte Oeſterreich zur Aktion übergehen 
müſſen. So ſehr übrigens Oeſterreich den Werth 
einer freundlichen und friedlichen Verſtändigung mit 
der Pforte einſehe, werde eine ſolche doch nur ge⸗ 
ſchehen, wenn dadurch keine Schädigung des An⸗ 
ſehens des Reiches, der bisherigen Waffenerfolge 
oder des Berliner Vertrages bewirkt 
könne. 


Haag, 1. September. Die geſtern zu Ehren 


des Prinzen und der Prinzeſſin Heinrich der Nie⸗ 


derlande ſtattgehabte Illumination der Stadt war 
trotz der ungünſtigen Witterung eine ſehr glänzende. 
Der König und das neuvermählte hohe Paar hiel⸗ 
ten eine Umfahrt durch die Hauptſtraßen der Stadt 


und wurden überall von den zahlreich verſammelten 
Menſchenmaſſen mit enthuſtaſtiſchen Zurufen begrüßt. 
Heute findet ein großes Galadiner ſtatt, zu welchen 


an 150 Einladungen ergangen ſind. B 

Paris, 1. September. Nach einer Meldung 
der „Agence Havas“ aus Raguſa find in Trebinſe 
Unruhen ausgebrochen. Die Inſurgenten ſollen die 


Waffen gegen die regulären türkiſchen Truppen, 


welche ſich weigern, die Citadelle zu übergeben, er⸗ 
griffen haben. N g 
Rom, 31. August. Der „Italie“ zufolge hat 
die Regierung ein Telegramm des italieniſchen Vice⸗ 
konſuls in Serajewo erhalten, nach welchem das 


Gerücht von der Ermordung des italieniſchen Kon⸗ 


ſuls Perrod an Glaubwürdigkeit gewinne. Daſſelbe 
Organ bemerkt, daß der Regierung noch keinerlei 
Nachricht zugegangen ſei in Betreff der angeblich 
dem Repräſentanten Italiens in Tanger zugefügten 
Beleidigungen. 


Petersburg, 1. September. Der „Regierungs⸗ 
bote“ veröffentlicht einen längeren Artikel, in wel⸗ 
chem ausgeführt wird, daß angeſichts der Reihe ver⸗ 
brecheriſcher Thaten einer Menge ſchlimmgeſinnter 
Perſonen, welche in der am 16. Auguſt c. erfolg⸗ 
ten Ermordung des General Meſenzow gipfelten, 
die Geduld der Regierung gänzlich erſchöpft jet. Die 
Regierung erachte es für ihre Pflicht, gegenüber 
jedem ehrlichen ruſſiſchen Bürger das öffentliche und 
das Privatleben, ſowie die Eigenthumsrechte vor 
Rechts verletzungen zu ſchützen, welche die ruhige und 


rechtmäßige Entwicklung des Staatslebens ſtören. 


Die Regierung werde fortan mit unbeugſamer Strenge 
diejenigen verfolgen, welche ſich als ſchulpig. oder 
mitſchuldig an den gegen die beſtehende Staatsord⸗ 
nung und die Grundlagen des öffentlichen und des 
Familienlebens, ſowie gegen die Elgenthumsrechte ge- 
richteten Plänen erweiſen würden. Bei aller Energie 
der Maßnahmen der Regierung müſſe letztere jedoch 
eine Stütze in der Geſellſchaft ſelbſt finden. Sie 
rufe deshalb die Hülfe aller Stände des ruſſiſchen 
Volkes an, um das Uebel auszurotten, welches in 
falſchen Lehren wurzelt. Das ruſſiſche Volk und 
ſeine beſten Vertreter müßten durch Thaten bewelſen, 
daß in ihrer Mitte derartige Verbrecher keinen Platz 
haben, daß ſie die Regierung unterſtützen werden, 
um den gemeinſchaftlichen Feind auszurotten. Schließ⸗ 
lich ermahnt die Regierung die ſtudirende junge Ge⸗ 
neration, die ſchweren Folgen reiflich zu überlegen, 
denen letztere ſich ausſetze, indem ſie die in ihrer 
Mitte verbreiteten falſchen Doktrinen annehme. 


werden 


